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Gnadiger und Verehrungswurdig—
ſter Herr!

WiefeDevotion, und feurige Dankbegierde ha5

R jen vur ſchon iange oen Wunſch eingefloßt, ein

Denkmal meines durch Dieſelben angeflammten

Fleißes zu Dero Fußen niederzulegen, und es ein—
IIE

mal offentlich zu ſagen, wie unſterblich Dieſelben
ſich um viele Tauſende, und auch um mich, verdient

gemacht haben. Jch wage es mit folgender Rede,

welche ich im Octobher des verfloßenen Jahres am

feyer—



feyerlichen Gedachtnißtage des Weſtphaliſchen Frie

dens in der Andreaskirche zu Eisleben gehalten habe,
und welche die Frucht des Nachdenkens bey den
Vorleſungen meines unſchatzbaren Lehrers, des hoch—

wurdigen Herrn D. Burſchers, und bey der Lek—
1

ture der hierher gehorenden Schriften eines großen
Seckendorfs und Walchs iſt. Welches ent—

zuckende Vergnugen wurde es fur mein Gertz ſeyn,
wenn ich, auch nir einigen Unſtudirten, vorzuglich

in mrinti Vaterſtadt, einen kurzen Abriß der Refor-
mationsgeſchichte im Zuſammenhange, eine kurze
Anleitung, zur Verherrlichung Gottes daruber nach

zudenken, und einen Wink zur nothigſtelt unv ſretig

ſten Verbeßerung des Herzens und Lebens, worauf
am Ende doch alles auf unſerer Seite ankommt, ge

geben hatte! Daß ich aber ſo kuhn bin, mich damit

einem eben ſo erhabenen als tiefſehenden Manne in

allen Theilen der Wiſſenſchaften, zu nahern? Die
groſſe fromme Seele, weiche Jeſum Chriſtum wahr

haftig



haftig verehrt, fur die Ausbreitung ſeines Reichs

gluht, und nach ihm, dem durch alle Ewigkeiten be—
wundernswurdigſten Muſter der unbegreiflichſten und
unerreichbarſten Menſchenliebe, ſich moglichſt bildet,

dieſe laßt mich fur meine Kuhnheit, wo nicht Bey—

fall, doch gnadige Verzeihung hoffen; und ſo, wie

Er, deßen Thron der Himmel, deßen Reich die
Unermeßlichkeit iſt, mit hochſter zartlichſter Gnade

auf ſeine ihm theuren Menſchen herabblickt, wenn
ſie zu ihm mit aufrichtiger kindlicher Seele ihre

Daukopfer hinauflallen: ſo hoffe ich es zu Dero

Herablaſſung, daß Dieſelben auf dieſen matten

Abdruck mrinrs innern ehrerbietungsvollen Ge—
fuhls, und auf die unuberwindliche Begierde meines

geruhrten Herzens, Denenſelben danken zu wol—

len, mit gottahnlicher Großmuth herablacheln wer—

den, bis mein Geiſt zu wurdigern Produkten fahiger

und fruchtbarer wird. Auch alsdenn noch, wenn
ſchon jene großen Revolutionen im Reiche des Ewigen,

welche



welche er den Menſchengeſchlechtern, die noch geboh-

ren werden ſollen, in ſpaten Jahrhunderten aufbe—

halt, erfolget, wenn der neue Himmel und die neue

Erde hervorgeſchaffen ſeyn werden, hoffe ich die Liebe

und Ehrfurcht in meiner Seele zu empfinden, mit

welcher ich auf dieſer Erde bis an das Ende meiner

Tage bin

Gnadiger und Verehrungswürdig—
ſter Herrl

Dero

Leipzig
in der Michoelis Meſſe unterthaniger Diener

1772. GJohann Gottlieb Burckhardt.
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Merrt Dein Wort iſt mir lieber, als viel tauſend Stuck Goldes und Silbert.

gch hatte oit viel Bekummerniße in meinem Herzen, aber deint Troſtungen
ergotzten meine Seele. Jch!habe Luſt zu deinem Geſetze, mich verlangt nach
Dir, o. laß dieſe Begierde und Sehnſucht meiner Stele nicht umſouſt ſeyn,
und leite mich in deiner Wahrheit und auf deinen heiligen Wegen. Herr,
mein Felt, meine Burg, mein Erretter, mein Gott, auf den ich traue, verlaß mich
nimmermehr! O du Gott meiner Vater! wenn ich bedenke, wie du vor der
Welt her regirt haſt, ſo werde ich getroſtet. Herr, du biſt mein Gott, dich preiſe
ich. Jch lobedeinen Nahmen, denn du thuſt Wunder. Deine Thaten von
Allters her ſind treu und wahrhaftig. Denn du biſt der Geringen und Armen
Starke in Trubſal, eine Zuſflucht vor dem Ungewitter, ein Schatten vor der Hitze.
Herr oer Herrſcharen, Hüter Jſraels! der du nicht ſchlafeſt noch ſchlummerſt, der
du noch lebeſt, wache ferner uber deine Kirche, welcher du bisher Frieden und
Ruht geſchenkt haſt. und ztrſtreus. alle ahre Seinde mit deinem ſtarken Arme.
denn es iſt dein Werk! Ja, ja, preine Jeruſalem den Herrn, lobe Zion deinen
Gott. Denn unſere Hülfe ſteht im Nahmen des Herrn, der Himmel und Erde
gemacht hat, Hallelujah!

2
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vn eine Seele iſt ſo vollvon Gedanken und Empfindungen, Ver
Ehrungswurdige geliebte Zuhorer daß ich nicht weiß, was

aeweſen, und bin ich jemals uber die Betrachtung der weiſen Vor
ſehung gleichſamin Erſtaunen und Anbetung verſunken, ſo iſts heute,
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wo ich das erſtemal das Gluck habe, in meiner Vaterſtadt offentlich
aufzutreten und zu reden. Jch mag denken, woran ich will, ich
mag hinblicken, wohin ich will, alles ſetzt mich in Bewegung, alles
floßt mir Dank, Liebe und Ehrfurcht ein, und o verzeiht es mir,
wenn ich von dieſem ſanfien Strome der zartlichſten Empfindungen
fortgerißen, ſogleich im Anfange, mein ganzes geruhrtes Herz, in
eurem Schoos ausſchutte. Nicht nur die Vaterlandsliebe, und
wer weiß nicht, was dieſe fur ſtarke Eindrucke auf ein empfindſames
menſchliches Herz macht; nein, etwas noch heiligetes, etwas Seel—
erhebenderes erfullt mich mit dem Geſuhl der lebhafteſten Freude,
und mit dankbarer Anbetung Gottes. Ach werde gewurdiget, im
Heiligthume des Herrn unter meinen Brudern.ein Herold der groſ
ſen Thaten Gottes und unſers, und aller Welt Heylandes, Jeſu
Chriſti zu ſeyn, und dir, geliebte chriſtliche Berſamlunsg!. das Wort
des Allmachtigen zu-verkundigen. Welch ein Geſchafte! Bald
mochte ich, wie der junge Jeremias, zittern und fliehn, wenn ich nicht
wußte, daß die Gnade Jeſu in Schwachen machtig ſeo. Wohlan
alſo, weil ich mich einmal dieſer Beſtimmung gewidmet habe, ſo
will ich reden und nicht ſchweigen, ſondern das erſtemal gleich er
euch frey hergus ſagen: ihr! ſlindhaften Menſchen? welches euer
Haubptgeſchafte auf dieſer Erde ſeyn muße, daß ihr nehmlich vor
allen Dingen, als arme Sunder, die allgemeine Gnade Gottes in
Jeſu Chriſto erkennen lernen, und ſie euch antreiben laßen munet,
alles ungottliche Weſen und die weltlichen Luſte zu verleugnen, zuch—
tig, gerecht und gottſeelig auf dieſer Welt zu leben, und mit guten
Werken nach dem emigen. Leben. u trachten, wenn ihr, als Fremd—
linge und Pilger unter der Sonne aur vieier verganglichen Erde,
von welcher euch der Tod uber kurz oder lang verjagen wird, und
die einſt mit allen ihren Schonheiten verbrennen muß, in Ags ge
meinſchaftliche ewige Vaterland wahrer Chriſten kommen, undTheil an den Seeligkeiten und Freuden bes Himmels und der Ewta-

Teit häben wollt;  und ich bitle euch bey allen  dem, was heilig ſt,
daß ihr dieſe meine dringendr bruderliche Ermahnung nicht vor ruren
Ohren und Herzen vorbey rauſchen laßen wollet, weil ihr  euch ſonſt

ſelbſt ins Ungluek ſturzen, und!gm Ende mit Schrecken erfahren
wurdet,
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wurdet, daß es etwas hochſtgefahrliches ſey, in der Chriſtenheit
unwißend und gottlos dahin zu leben, aber auch alsdenn, wie der
hofnungsloſeſte Heide, dahin zu ſterben.

 Indeßen uberfallt mich doch noch ein gewißer heiliger Schauer,
wenn ich bedenke, an welchen Orte, und zu wem ich rede. Hier in
einer Stadt, die man wegen des unſterblichen Luthers, der in ihr
gebohren und geſtorben iſt, an allen Enden der Erde nennt, und
welche in einer Grafſchaft liegt, deren eheinalige preiswurdige Be
herrſcher ſo eifrige Bekenner und. Vertheidiger der Evangliſch
lutheriſchen Lehre geweſen ſind; hier in einer Kirche, neben einer
Kanzel, wo.der Mann Gottes ſelbſt wider die Finſterniße des Pabſt
thums geeifert, die reine Wahrheit vertheidiget, und noch ſeine letzten
Predigten gehalten hat; hier ſoll ich reden, an einem ſo feſtlichen
Tage, wie der heutige iſt, und zu meinen nie genug zu liebenden
Gonnern, Lehrern und Freunden veden: o wer vergiebt es mir nicht,
wenn ich gleich zuerſt die Empfindungen meines Herzens uber dieie
Gegenſtande ausdrucke, ob ich freilich immer noch arm an Aus
drucken fur das, was meine Seele fuhlt, ſeyn wurde, wenn ich auch
die Sprache des Engels und die Beredſamkeit des großten Rednert
Putte. O der tauſendfache Seegen des Allmachtigen, und die allbe
aepende Ginade. Zeſu Chriſti und ſeines Geiſtes ruhe quf dir, Eis
teben, geliebtente Vater- und Lutherſtadt! Dein irdiſches Gluck
keime anmuthig hervor, und biuhr bia ans Ende aller Dinge! Sey
und bleibe der Sitz der reinen Evangeliſchen Lehre, bis Himmel
und Erde vergehn! Vom Furſten bis auf den niedrigſten eandmann
ſey alles ſtets ein ganz beſonderer Gegenſtand, deiner Weltregieren
den Furunicht, allmachtiger und allgutiger Gott! Habe ich jemals zu
deinem Throne eine herzliche Bitte gebracht, barmherziger Vater
im Himmel! habe ich jemals um einen beſondern Seegen gefleht,
Jo iſts der heutige. Herr der du Wunder gethan haſt, und noch
thun kannſt, ſetze ihn um Jeſus Chriſtus willen in Erfullung!

Weovon kann ich mich aber nun wohl am fuglichſten mit euch

unterreden? Es fallen in dieſem Monate zween Tage, die jedem

B 2 Proteſtan
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12 SgProteſtantiſchen Chriſten hochſtmerkwurdig ſeyn mußen, der vier
und zwanzigſte, und ein und dreyſigſte Oktober. An dieſem, dem
ein und dreyßigſten legte Martin Luther, geburtig aus Eisleben,
Doktor und Profeßor der Theologie in Wittenberg, im Jahr 1517
dadurch den Grund zu einer hochſtnothigen Kir henverbeßerung,
daß er bey Gelegenheit des damals im Lande herumziehenden be
ruchtigten Ablaßkramers, Johann Tetzels, einige Satze wider den
Ablaßkram ausgehen lies, immer weiter gieng, und endlich das ganze
Pabſtthum anzugreifen genothiget wurde. An jenem, den vier und
zwanzigſten, wurde nach vielen dadurch erregten großen Bewegqung
en und Begebenheiten in der Kirche, beſonders nach dem fur Kirche
und Staat hochſtverderblichen, Land und Leute verwuſtenden dreyßig-
jahrigen Kriege, im Jahre 1648. in Weſtphalen zu Osnabruck und
Munſter, denen Proteſtanten im ganzen deutſchen Reiche, der Re
ligions- und Reichsfriede wieder hergeſtellt, an deßen Unterdruckung
bisher faſt die ganze katholiſche Welt, Kayſer und Pabſt gearveitet
hatte. Jch kann dieſer Zeit nichts gemaßers thum, als in dieſen
großen Begebenheiten die Spuren. der dabey wirkiamen gottlichen
Weisheit, Allmacht und Gute aufzuſuchen, da ohnedem das Ge—
dachtnißfeſt des Weſtphatiſchen Friedens heute mit gefeyert werden
muß. Herr! laß dieſe Betrachtung geſeegneten Einfluß auf meine
Zuhorer haben, und mache mich geſchikt, den Ruhm deinor Thaten
und Wunder auszubreiten.

J

Teext: Jeſ. 425, 6. 7
Jch bin der Herr, und keiner mehr; der ich das

Licht mache, und ſchaffe die Finſterniß, der
 ich Frieden gebe, und ſchaffe das Uebel: ich bin

der Herr, der ſolches alles thut.
e iſt aus der Geſchichte der altern Zeiten bekannt, daß Nebukad

uezar, jener ſtolie Beherrſcher des Babyloniſchen Reichs, die
Jſraeli



—E 13Jſraeliten aus gerechter und weiſer Zulaßung Gottes nach Babel
in die harteſte Sklaverey fuhrte, und die prachtige Stadt Jeruſa—
lem, mĩt ihrem Tempel, oder Pallaſte Gottes, des Konigs in Jſrael,
zerſtorte und verwuſtete. Allein, da das Bahbvloniſche Reich ſich
wieder zum Untergange und unter das Perſiſche Joch neigen ſollte:
ſo erweckte Zott den Cyrus, welcher auf eine wunderbare Art die
beruhmte Stadt Bäbylon*, eroberte, und denen Jſraeliten die
Freyheit, in ihr Land zuruckzuziehen, Stadt und Tempel aufzubauen,
und ihre Religion zu uben, wieder herſtellte. Alles das ſaat hier
Gott, der Jehovah, der Stifter und Regente ſeines ewigen Reichs,
der majeſtatiſche Beherſcher aller Welten und Reiche, durch ſeinen
auſerordentlichen Geſanden, Jeſaias, den Jſraeliten zum Troſt, und
dem Cyrus, der noch erſt aus dem Nichts ins Daſeyn hervorgeſchaf
fen werden ſollte, zur Nachricht, auf zweyhundert Jahre voraus,
und deklarirt im Ton der erhabenſten glorwurdigſten Majeſtat,
daß er der Herr ſey, und keiner mehr, daß kein Gott ſey, ohne ihn,
daß er ſchon den Chrus vor ſeiner Geburt zum Werkzeuge ſeiner
Allmacht beſtimt. habe, und zu ſeiner Zeit ausruſten werde: daß er
Finſterniß und Licht, Krieg und Frieden ſchaffe, daß er aues thue,
daß er Alles im Allem ſey!

5Ayn den veueſten Zeiten hat die wahre Kirche ahnliche ab—
wechſeinde Schickſale gehabt. Denn da ſie viele Jahrhunderte hin
durch, wegen der Abweichung von der heiligen Schrift, unter den
Finſternißen ſo vieler Jrthumet und Mißbrauche, und unter der
Sklaverey des Pabſtthums hatte ſeufzen mußen: ſo erweckte Gott
Lutherum, welcher, mit gottlichen Gaben ausgeruſtet, dem Verderben
ertgegen arbeitete, woruber zwar einigeZeit hindurch vielel nruhen und
Krjege im deutichen Reiche entſtunden, welche ſich aber in die ſchonſte
Parmonie auftoſten, und fur die Proteſtanten in den erwunſchteſten

Frie
Eine Beſchreibung dieſer Stadt, und ihrer Eroberung ſteht in Prideaur

Connexion der Juden und benachbarten Volkerhiſtorie, J. Th. 2. B. 120.

J. u. ff. G. Bz
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Frieden verloren. Gott ſprach: es werde Licht, da ward Licht:
es werde Friede, da ward Friede! Unmoglich war das ein Werk
des blinden Zufalls, oder der politiſchen Abſichten der dabey inter—
eßirten Furſten, ſondern es laßen ſich darinne uberall Strahlen der
gottlichen Darzwiſchenkunft erblicken, und ich will deswegen eine kurze
Anleitung geben,

die Spuren des Gottlichen in der Geſchichte der
Kirchenverbeßerung durch Lutherum

aufzuſuchen. Etwas Gottliches leuchtet hervor, zilerſt in denen
Umnſtanden, die vorhergegangen ſind, alsdenn aus dem Anfange
und Fortgange des Werks ſelbſt, endlich aus denen wichtigen

und zum Cheil gluckſeeligen Folgen, welche davon abgehangen
haben. Jch mußte einem Tag reden, geliebteſte Zuhorer! wenn
ich das alles erſchopfen wollte; ich kann alſo weiter nichts thun, als

euch einen Auszug aus denen Betrachtungen, welche ich daruber
angeſtellt habe. mittheilen, und ſo euer eignes Nachdenken daruber

„erwecken. Gonnt mir eure Aufmerrtiamkeit bey einer Betrachtung,
weiche nichts als die Verherrlichung Gottes, nients als eure Ueber
zeugung in der Wahrheit der Evangeliſchlutherſchen Religion, die
ihr bekennet, nichts als eure Ermunterung zum thatigen Chriſten
thum zum Zweck hat.

n denen Umſtanden, welche vor der Rirchenverbeßeruntz
D dvorhergegangen ſind, zeigt ſich etwas Gottliches. oder, daun
Gott ſelbſt uberall gewirkt und ſeine Abſichten auszufuhren geſucht
habe. darinne, daß, ohnerachtet das Verherben der Kirche aufs hochſte

geſtiegen war, dennoch die wahre Religivn nicht untergieng, ſonderu
ichon im Verborgenen der Grund zu einer Reformation gelegt wur
de. Die Grundlage zu großen Veranderungen auf dem Erdbo—
Ten in vielen Jahrhunderten vorher, iſt allemal ein Werk der gott
uchen Weisheit und Vorſehung. Denn nur Gott, der einzige

—e und
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und weiſeſte Beherrſcher der Welt, uberſieht von Ewigkeit her alles,
und die ganze Geſchichte des Menſchengeſchlechts, mit einem Blicke;
ſieht, wie alle vernunftige freye Geiſter und Menſchen handeln wer—

den, nimmt deswegen im Weltregimente gleichſam ſeine Maasregeln,
macht, wenn ihm zuwider gehandelt wird, Gegenanſtalten, und
giebt allen Begebenheiten ſo eine Richtung, daß ſein weitgreifender
Entwurf ausgefuhrt, und der Endzweck ſeiner Weisheit mit der
Welt erreichet wird. Das Verderben der Kirche vor der Refor—
mation war groß und allgemein; Finſterniß bedeckte daß Erdreich
und Dunkel die Volker: und wer kann es leuqnen, daß dieſes Ver
derben hauptſachlich auf die Rechnung des Romiſchen Pabſtthums
geſchrieben werden muß, zu deßen Urſorunge und Wachsthume
ſchon die truhen Jahrhunderte des Chriſtenthums den Samen aus
geſtreuet hatten? Vom erſten bis zu dem vierten Jahrhunderte, wo

die chriſtliche Kirche noch unter dein Drucke, und vielen Ver—
folgungen lebte, wo aber noch die Lehre und das Beyſpiel Jeſu und
feiner Apoſtel alles galt, und die Richtſchnur alles Gottesdienſtes
war, da hatte man, wie ſich aus den Schriften der damaligen Kirchen
lehrer erweiſen laßet, eben.den Lehrbegriff den weſentlichen Lenrſatzen
nach, wie. wir ihn jetzt. noch. aus den heiligen Schriften ſchopfen.
Jnm vierten Jahrhunderte machte Konſtantin der Große, welcher
unter den Romiſchen Kayſern zuerſt. die chriſtliche Religion offentlich
annahm, und dadurch im ganzen Romiſchen Reiche empor brachte,
gewiße Abtheilungen des Reichs, und fuhrte dadurch im Staate und

ain der Kirche, eine. Menge hohere und niedere Aemter ein, welches
die erſte Veranlaßung zu vielen Rangſtreitigkeiten unter der Kleriſey
war. Und von der Zeit?an zeigten die Romiſchen Biſchoffe ſchon
eine beſondere Herrſchſucht, und ſie aubeiteten daran, nach und nach
die Abendlandiſchen und Morgenlandiſchen Kirchen unter ſich zu
bringen. Sie ſchickten im ſechſten, ſiebenden und achten Jahrhun
derte. ihre Miſſionarien aus, welche. den Leuten große Begriffe vom
Anſehn des Romiſchen: Bifchoffs beybrachten, und einer der be
ruhinteſten iſt Bonifacius; welcher in der Halfte des achten Jahr
munderts dieſes Geſchafte in Deutſchland uber ſich nahm. Sie
hatten ſich auch gerne die Kirchen des Morgenlandes unterworfen;

ullein,



Jü 2
Aàa—
S

5e].ß
S

E F
JJ

RV —S

We

55
e *2

n vνn
J

allein, es widerſetzten ſich ihnen die Konſtantinopolitaniſchen
Biſchoffe, und im neunten Jahrhunderte trennte ſich, wegen der
Streitigkeiten der Biſchöffe, die Griechiſche oder Morgenlandiſche
Kirche ſo von der Abendlandiichen, daß der Romiſche Biſchoff alle
Hoffnung verlor, und daß diene Trennung bis auf den heutigen Tag
fortdauert. Endlich gelang es im eilften Jahrhunderte Hildebran
den, oder Gregorio dem Siebenden, mit vielfachem Widerſpruche
der Welt, das geiſtlichweltliche Regiment zu errichten, von welcher
Zeit die Pabſte im eigentlichen Verſtande anfangen, wo ſie ſich
nemlich uber Kayſer und Konige erheben, und ſich als Herren uber
Himmel und Erde betragen. Es entſtunden daruber große Be
wegungen und Streitigkeiten; ſie fanden von Zeit zu Zeit Wider
ſtand von vielen glorwurdigen Romiſchen Kayſern, ihren recht
maßigen Oberherren; die vielen Unordnungen auf ihrem eignen
Stuhle machten die Welt auf ſie aufmerkſam: aber immer arbeite
ten ſie durch tauſend Kunſtgriffe an der Aufrechthaltung ihres Si
ſtems, bekamen an den ſogenannten Scholaſtikern, an den vielen
Monchsorden, an den großen verderblichen Kreuzzugen große Stutzen,
halfen ſich mit ihren furchterlichen Bannſtrahlen, Interdikten und
Bullen, und ſtiegen enduch zu ſo einer furchtbaren Große empor,
daß keiner es wagen durfte, ſich ihnen zu widerſetzen, weil er ſonſt
den Scheiderhaufen und alle Verfolaungen zu befurchten hatte, und
daß dieſe angemaßte Allmacht der Pabſte ſich noch bis auf uns er
ſtrecken, und auch jetzt ſich außern wurde, wenn nicht Luther erſchienen

war, und große Veranderungen in dem Staate und der Kirche ver
urſacht hatte. So, wie die Macht des Pabſtes wuchs, ſo wuchs
auch das Verderben der Kirche, und es wurde eine falſche Lehre,
ein falſcher Mißbrauch nach dem andern eingefuhrt. Jn Kirchen
und Schulen horte man keine Lehre mehr aus der heiligen Schrift,
welche doch allein die Quelle aller ſeeigmachenden Religion iſt;
ſondern man horte von nichts, als vom Anſehen des Pabſtes, vom
Schutz und Anrufung der Heiligen, von Kraft und Dienſt der Re
liquien, vom Nutzen der Wahlfarthen, vom Verdienſtguter Werke,

von der Heiligkeit des Monchſtandes, vom egfeuer, vom Ablaß
u. ſ. w. Der Gottesdienſt beſtund bey Geiſtlichen und Layen khlos

in



f ê 17in der Beobachtuna des Aeußerlichen und einer pharifaiſchen Schein
hengkeit, und die Geiſtlichen trieben die argſten Betrugercyen mit
den Aitter und Reliquien, und ſturzten das Volk in eine ſolche
Unwißenheit und Verwirrung, daß, wenn Luther nicht erſchienen
ware, und das Volk aus dieſer mehr als Aegyptiſchen Finſterniß
und Babyloniſchen Sklaverey errettet hatte, ein allgemeiner Verfall
des geſunden Menſchenverſtandes, geſchweige der heiligen Schrift
und der wahren Religion zu befurchten geweſen ware. Und mit
welchen Karben ſoll ich die Sitten der Pabſte, und der hohen und
niedern Kleriſey ſchildern? Ware es nicht beßer, wenn die Geſchichte
der meiſten Romiſchen Pabſte, als die Geſchichte großer Laſter, in
einer ewigen Nacht der Vergeßenheit vergraben lage? Und Rom,
feine Reſidenzſtadt? Jſt ſie nicht allemal unter den heydniſchen
Romern und Chriſten, nach dem Zeugniße ihrer eignen Schriftſtel
ler, eine Mutter und der Sitz der ungeheuerſten Laſter geweſen?
Und ſe war es denn nicht anders moglich, als daß auch die hohern
und niedern Geiſtlichen, die ſich nach den Sitten ihres Oberhaupts
und ſeiner Stadt bilderen, in alle Laſter verſunken. Man kann das
alles mit Zeugnißen und Beyſpielen aus den glaubwurdigſten Quel
len der Geſchichte belegen;z allein; was hilft es, ſich ſo lange beym
Anblick eines Uebels zu verweilen, welches Gott an jenem großen
allgemeinen Gerichtstage vollig ans Licht hervorziehen wird, und
hier aus den gerechteſten und weiſeſten Abſichten zugelaſſen hat?

Bey einem ſo großen Verfall der reinen Lehre, und bey einer
ſo großen Niederlage des innerlichen und außerlichen Gottesdienſtes
und aller Zucht und Ehrbarkeit entſtund ein allgemeines Verlangen
nach einer Kirchenverbeßerung, und faſt das ganze vierzehende und
funfzehende Jahrhundert arbeitete daran, die Kirche an Haupt und
Gliedern zu verbeßern. Es wurden vier allgemeine Kirchenver
ſammlungen gehalten, welche hauptſachlich darauf abzielten; die
erſte zu Piſa in Jtalien im Jahr (r409); die zwote zu Koſtnitz
(1414) wo Johann Huß zwar auf das feyerlichſte aber auch un
gerechteſte verbrannt wurde, welches Mannes Tod aber mehr als
jemals der Tod eines Menſchen von den nachherigen Hußiten ge
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18 ggeracht worden iſt; die drittezu:; Siena; (ag23) und die vierte zu
Baliel. (1431) das ganze deutſche Reich imit ſeinen Reichsſtanden
machte ſtets gegen die Bedruckungen des Pabſtes die gerechteſten
und ernſthatteſten Vorſtellungen, und that Vorſchlage auf Vorſthla
ge zur Verbeſſerung der Kirche und des Staats, welcher nicht weni—
ger zugleich zerruttet worden war; allein es blieb nur bey fruchtloſen
Vorſchlagen; man wußte zwar, daß, aber nicht, wie man der Kirche
helfen konne und muſſe; alles war umſonſt, menſchliche Hulfe war
vergebens, wenn nicht Gott ſelbſt dazu that, und ſich ſeiner Kirche
erbarmte. Und wer ſieht nicht ſchon hier etwas Gottliches hervor—
leuchten? Ein Werk, das die machtigſten Kayſer, das ſo viele Fur—
ſten und Herren, das ein ganzes Reich, das die ganze Welt wunſcht
und durchzuſetzen arbeitet, das kommt doch nicht zu Stande? Wo
her das? Gott wollte zeigen, daß er Regente der Welt ſey; er wollte
Ehre einlegen unter den Volkern; er wollte ein ewiges Denkmalſeiner
Muajeſtat ſtiſten. O erkennt hier, Menſchen! erkennet hier die unerforſch—
lichen Rathſchluſſe und die unermeßliche Majeſtat des Allmachtigen!
Jhr Potentuten und Furſten, die ihr nicht einen Halm, nicht einen Tro
pfen Waſſer mit aller eurer gefurchtetere Nacht und Weisheit, geſchwei
ge eine ſolche den ganzen Erdboden betreffende Veranderung, wie er,
hervorbringen konnt, erkennt hier den berſten Beherrſcher Him—
mels und der Erden, und betet ieine glorwurdigſte Majeſtat an!
Was er nicht will, das geſchieht nicht, und was er will, das geſchieht!

Die Abſichten, die er ſich vorſetzt, muſſen zum Ziele kommen, und
wenn alle Teufel widerſtunden! JDis ſechszehnde Jahrhundert war der gluckliche Zeitpunkt, wo

er die Berbeſſerung des Religionsweſens hervorzuſchaffen, und das
Reformationswerk durch Lutherum auszufuhren beſchlofſen hatte;
und dazu war bisher von ſeiner ewigen Weisheit ſchon recht ſichtbar
der Grund gelegt worden. Denn er hatte bisher ſein Wort lauter
und rein, und mit ihm die einzige wahre ſeeligmachende Religion in
den Herzen vieler tauſend Zeugen der Wahrheit unter den grauſam
ſten Verfolgungen erhalten. Dieſe waren im zwolften und drey
zehenden Jahrhunderte die Waldenſer, im vierzehnden die Wiklefi
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ten, in funfzehnden die ſogenannten Bohmiſchen Bruder, deren Leh
ren und Sitten mit dem Worte Gottes ubereinſtimmten, ob ſich
gleich, ſo wie es jeder Zeit geſchehen iſt, auch rautige Schaafe unter
dieſe Heerde der Lammer-Jeſu, mit einmiſchten. Alle dieſe Leute
wurden auf das unmenſchlichſte verfolgt; wurden zu Tauſenden auf
die bejammernswurdigſte Art ermordet und ausgerottet; und doch
waren dieſe Verfolgte ein Saame, der bis zur Reformation keimte;
doch waren dieſe um des Bekenntniſſes der Wahrheit willen Erſchla—
gene eine Saat, aus welcher zu der Zeit, als die Reformation angieng,
die Verehrer Jeſu hervorſproßten. Eine andere Vorbereitung zur
Reformation war die Wwiederherſtellung der Spachkenntniſſe und
Wiſſenſchaften in den Abendlandern, bey Gelegenheit der Eroberung
Konſtantinopels und des Untergangs des morgenlandiſchen Kayſer—
thums, wo die ihre Sicherheit ſuchonden gelehrten Gzriechen mit ihren
Kenntninen.und Schriften zuerſt nach Jtalien, in. welchen ſchon vor
her durch die Bemuhung beruhmter Manner der Flor der lateini
ſchein. Sprache wieder hergeſtellt war, fluchteten, viele Schuler be
kamen, und die Grundſprachen und Wiſſenſchafien, welche zum Ver—
ſtande der heiligen Schrift nothig ſind, und bisher vergraben gele—
gen hatten, wieder emvor brachten; wobey man aber nicht auf den
Jrrthum gerathen. muß, als wenn dieſes, und dieſes allein die Ver
beſſerung des Kirchenweſens gewirkt hatte, weil es nur ein Neben
mittel war, und noch vielmehr. dazu gehorte. Endlich machte Gott
auch durch die Erfindung der Bucndruckerkunſt die Welt auf groſſe
bevorſtehende Begebenheiten im Reiche der Wahrheit aufmerkſaim.
Welche unendliche Wohlthat war ſie uberzaupt fur das menſchliche
Geſchlecht? Es iſt wahr, es wird dadurch viel Boſes geſtiftet, aber
das Gute, welches daraus gefloſſen iſt. noch fließt, und in Zukunft
fur die ewige Wahrheit flieſſen wird, iſt weit betrachtlicher; und Gott
erreicht gewiß auch hier ſeine Abſicht, wenn ihm gleich die verkehrten
Menſchen zu ihrer eignen Rechenſchaft und Verantwortung entge—
gen handeln. Damals machte er dadurch die Reformution leicht

und moglich, weil die Bibel, die Schriften Lutheri und anderer, wel—
che die Reformation betrafen, auf der Welt ausgebreitet wurden,
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und ſo die Reformation ins weite gehn konnte. Welche groſſe gott
liche Anſtalten! welche richtig zuſammenhangende und aneinandertref-

fende Begebenheiten im Weltregimente! Welche Verbindung der
Geſchichte aller Jahrhunderte! Welche weiſe Vorbedeutung kunfti—
ger groſſer Veranderungen! Welche weiſe Anlage, undwelche weiſe
Entwickelung! Groß, groß iſt Gott der Allmachtige, derwochſtweiſe,
der Hochſtgutige! Angebetet ſey ſein hoher herrlicher Nahme!

II.

G. Jer Anfantg und Forttzang der Rirchenverbeſſerung hat nicht
weeniger alle Kennzeichen der Gottlichkeit, und uberall leuchten

Spuren einer gottlichen Macht, Gute und Weisheit hervor. Wenn ei
ne groſſe fur das ganze menſchliche Geſchlecht hochſtintereſſante Bege
benheit und Veranderung, zu deren Ausfuhrung auf Seiten der
Menſchen eine ſehr lange Zeit, ein bequemer Schauplatz, durchdrin—
gende Macht und geltendes Anſehn, und ein groſſen Urheber erfor—
dert wird, wenn dieſe in ſehr kurzer Zeit, an Orten und Menichen,
wo ihr uberall widerſtanden wird, durch geringſcheinende Mittet
und unbemerkte Perſonen bewirkt und gegrundet wird wer ſieht da

nicht ubermenſchliche gottlche Wirkſamkeit? Und iſt das nicht der
Fall bey der Reformation? Die Zeit, in welcher ſie ſich ausbreitete,
iſt kurz; denn vom Jahr 1517. bis zum Jahr 1546. war ſchon
die Hauptſache geſchehen. Das Land, wo zuerſt das Licht in der
Finſterniß aufgieng, war Sachſen und Deutſchland, welches vorher
dem Pabſt beſonders gehorſam geweſen, und deswegen das Land
des Gehorſams genannt worden war. Jn Anſehung der Art und
Weiſe gieng es wie zu Zeiten der Apoſtel mit der Ausbreitung. des
Enangeliums. Man brauchte keine leiblichen, ſondern geiſtlichen
Waffen, weil das Wort Gottes als die einzige Richtſchnur zum
Grunde gelegt wurde, und ſo von ſelbſt viele Jrrthumer und Miß—
brauche, wie Nebel von der Sonne verſchwanden, viele tauſend aber
zur Erkenntniß und Annehmung der evangeliſchen Wahrheit, welche
ſich ſelbſt Empfehlung genung war, und wider allen Widerſpruch,
alles Toben der Feinde, bey aller Gefahr, ihren Kraft bewieß, und
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einen Sieg nach dem andern davon trug, gebracht wurden. Das
Werkzeug war ein armer Munch, Luther. Er fuhrte die Sache aus,
die kein Kaiſer und Konig auszufuhren vermochte, unter der Nach
ſtellung der machtigſten Feinde, ohne vorher einen Entwurf zu ma
chen, wider Wiſſen und Willen, und wurde von ſeinen Feinden,
die wie mit Blindheit geſchlagen waren, gezwungen, ſich zu verthei
digen, zu retten, und immer weiter zu gehn. Er verließ ſich auf
keinen Schutz der Furſten, ſondern allein auf Gott, und ſeine Waf—
fen, womit er menr, als Armeen bezwang, waren Wort Gottes,
Glaube, Wiſſenſchaft und Klugheit. Die Hauptperſon alſo bey
dem ganzen Werke war Lutherus, einer der großten Manner, die
je die Erde getragen hat. Dieſer war der gottesfurchtige edle deut
ſche Mann, der voll gottlichen Muths die romiſche Kirche entlarvte,
ihre haßliche Geſtalt der Welt zeigte, ganz Europa aus ſeiner Fin—
ſterniß und Sclaverey riß; und die großten Bewegungen auf dem
Erdboden veruriachte. Seine Geſchichte iſt die beſte Lobrede auf
die Herrlichkeit Gottes, des Weltbeherrſchers; und er verdient des—
wegen nebſt dem Werke, das Gott durch ihn ausgefuhrt hat, die
Aufmerkſamkeit aller Jahrhunderte.

Er wurde im JZahr a483. am zehnden November geboren.
Eisleben war ſein Geburtsort; ein Vorzug, welchen dieſer Stadt
der gab, welcher ganzen Landern und Weltheilen ihre Merkwurdig
keiten mittheilt. Wenn ſich ehmals ſieben Stadte Griechenlands
um die Ehre, der Gebursort des Homerus zu ſenn, ſtritten varum
ſollte eine Stadt nicht ſtolz darauf ſeyn, die Muiter eines Lutherus
geweſen zu ſeyn; die aber auch um deſto mehr verbunden iſt, der
Lehre und dem Wandel dieſes Mannes Gottes zu folgen, damit
nicht ihr groſſer Lehrer einſt ſelbſt wider ſie zeugen muſſe. Eisleben
war in den grauen Zeiten des Alterthinns, bey den alten Deutſchen,
ein heidniſcher Ort. Das Heydenthum verſchwand zwar daſelbſt,
als gegen das achte Jahrhundert vermuthlich durch Bonifacium,
der ſich zu der Zeit mit der Bekehrung der Thuringer beſchaftigte,
das Chriſtenthum dahin gekommen war; wurde aber doch in andere
Finſterniße verhult. Nun da ſie die Vaterſtadt Lutheri wurde,
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hatte ſie die ſtarkſte Ermunterung zu einer Reformation, und man
kann dieſe ſehr fruhzeitig ſetzenn. Denn kaum hatte Luther ſeine

Satze und einige kleine Schriften ausgehn laſſen: ſo wurden die
Grafen von Mannsfeld auf ihreni Landsmann aufmerkſa, und be
ſonders war ihm der preiswurdige Graf Albrecht ſehr geneigt.
Dieſer nahm ſchon im Jahr r 25. den Colius, der das reine Wort
Gottes predigen ſollte, zum Hofprediger an, und im Jahr 1526.
trat er mit ſeinem Herrn Bruder Gebhard, in das Magdeburgiſche
Bundnis, welches das erſte iſt, das die gottesfurchtigen Evange—
liſchen Furſten zur Beſchirmung der wahren Religion gemacht haben.
Den hauptſachlichſten Sieg erhielt die Reformation daſelbſt, als im
ahr 1540. die Romiſchgeſinnten Grafen von der altern Linie ab
ſturben. Ganz aewiß waren im Jahre 1546 im ganzen Manns
feldiſchen, und in Eisleben alle Pabſtliche Jrthumer und Mißbrauche
abgeſchaft, weil Luther noch kurz vor ſeinem Tode, die von dem erſten
Lutherſchen Paſtor an der Andreaskirche, Guttel, gemachte Kirchen
ordnung durchſah, billigte, die Schule daſelbſt ſtiftete, und andere
Anordnungen machte.“) Luther wurde von armen Eltern gebohren,
und ſeine Jugendzeit war kummerlich. O durfte ich mich vier weit
lauftig einlaſſen, wie viele Beyſpiele aus der ganzen Geſchichte konn—
te ich aufſtellen, daß die erhabenſten Manner, durch die Gott ſeine
Wunder thun will, aus den niedrigſten Hutten abſtammen, durch
eine kummerliche Jugendzeit zu ihrer großen Beſtimmung vorbe—

reitet werden, und gleichſam aus dem Staube ſich zur glanzendſten
Hohe empor ſchwingen, damit die Welt ſehen ſoll, Gott ſey Herr
und keiner mehr! Doch waren reine Eltern rechtſchaffene Leute, wo
durch die gottliche Furſicht den Verleumdungen ſeiner Feinde Einhalt
that, die aus ſeinen Eitern, ich weiß nicht, was, haben machen wol—
len. Ein neuer Zeitlauf ſeines Lebens gieng im Jahr 1gor. an,
wo er auf die Univerſitat Erfurt gieng, da er durch Erlernung der
ihm einſt zu ſtattenkommenden Wißenſchaften ſich auf die Zu
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v9 Es ſcheint zwar, als weun dieſe hiſtoriſche Nachricht von Eisleben nicht mit

meinem Zwecke ubereinſtimmte, aber ich alt ein Eisleber, hoffe doch wegen
derſelben Verzeihung, zumal, da ſie doch nicht ganz auſerweſentlich iſt.



kunft vorbereitete; und r5oz gieug er, gewiß nicht ohne weiſe gott
liche Zulaßung, ins Auguſtinerkloſter daſelbſt, damit er die Beſchaffen
heit des Kloſterlebens ſelbſt mit anſehen konnte, um einſt dawider zu
zeugen. Im Jahr 1got wurde er als ein gelehrter Mann zumLehrer der Weltweisheit nach Wittenberg beruten, erwarb ſich kurz
darauf die Erlaubniß „uber die Theologie zu leren, ſah die Mangel
der damals herrſchenden Philoſophie und Theologie ein, hielt ſich
blos an die heilige Schrift, und erhielt ſchon damals den Beyfall hoher
und Niederer; und 1510 that er die merkwurdige Reiſe, in einer
Streitigkeit ſeines Ordens, nach Rom, wo er viel Beweiſe der uber
ihn wachenden Furſicht erfuhr, ſelbſt die Geſtalt des Romiſchen
Hofes mit ianſehen, und dann am beſten dawider ſtreiten konnte.
Nach ſeiner Ruckreiſe wurde er endlich im Jahr 1512 auf. Befehl
und Koſten des. Churfurſten, Friedrichs des Weinen, Doktor der
Theologie, welches ihn ſehr oft bey ſeinen Streitigkeiten getroſtethat,
weil er. vermoge ſeines Doktoreides verbunden war, die heilige
Schrift zu treiben und zu retten, und welches die beſte Beantwor—
tung der Frage ſeiner Feinde iſt: woher er denn den rechtmaßigen
Beruf zu einer Reformation gehabt habe? Wer erblickt nicht hier
die alles umfaßende und uberall wirkfame Vorſicht Gottes, welcher.
im Nleinen ſowohl als im Großen ſeine-Weisheit verherrlichet, und
auch einzelnen kleinen Umſtanden und Begebenheiten unſers Schick
ſaals die beſte weiſeſte Richtung giebt?

Allein, man kennt Luthern nicht ganz, wenn man ihn nur den
auſerlichen Umſtanden nach kennt; ſeine große Seele, ſein Geiſt iſt
der Spiegel, worinne derjenige erkannt wird; welcher der Vater
aller Geiſter und die Quelle iſt, aus der alle gute Gaben auf uns
herabfließen. Er hakte bey den vortreflichſten Naturgaben zugleich
die erbabenſten Gnaden und Geiſteshaben, und ſein Verſtand und
ſein Wille war mit ſolchem Kraften und Fuhigkeiten von Gott aus
geruſtet, wie ſie ein Mann haben mußte, den Gott zum Werkzeuge
der Reformation brauchen wollte. Er hatte einen großen Ver
ſtand, eine ſchone Beurtheilungskraft, einen lebhaften Witz, ein
ſtarkes Gedachtniß; und da der Fleiß hinzukam, ſo ſammelte er ſich
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eine grundliche Gelahrheit in gottlichen und menſchlichen Wiſſen—
ſchaften, beſonders durch die Mitwirkung der Gn de, eineh m liſche
Weisheit und Klugheit; beſaß dabey eine mannliche flieenot Be
redtſamkeit, war ein erhabener Liederdichter, und wurbee als ein—
ſcharfſinniger Philoſoph in der Geſchichte beruhmt geworden ſeyn,
wenn er nicht allein ſeinen Fleiß in der Folge noch eiwas Hoherem,
der heiligen Schrift, aufgeopfert hatte. Von Natur hatte.er einen
ſolchen Willen und ein ſolches Temperament, das ohnedem ſchon
einen großen arbeitſamen Mann bildet; da aber Fleiß und Gnade
hin;ukamen, ſo entſtunden ſolche Eigenſchaften und Fahigkeiten in
ihm die ihn zu Ausfuhrung ſeines großen Berufs geſchickt machten.
Er liebte von ganzer Seele Gott, ſeinen ewigen Sohn, Jeſum
Chriſtum, und ſein theures ſeeligmachendes Wort, hatte ein kind
liches Vertrauen zu ihm, betete fleißig und invrunſtig, und war
gutthatig, maßig, zufrieden, ungemein herzhaft, muthig, unerſchrocken,
beſcheiden, demuthig, aufrichtig, auſerordentlich arbeitſam, beſtandig,
geduldig, und unuberwindlich ſtandhaft, ob wir gleich recht gerne
zugeben, daß er als ein ſterblicher ſundhafter Menſch, ſo wie jeder
große Mann, ſeine Fehler und Schwachbeiten gehabt habe, wovon
zu urtheilen allein dem zukommt, der bey jeder Handlung des
Menſchen, die verborgenſten Gange und die geheimſten Abſichten
des Herzens, im hellſten Lichte durchſchauet. Seine bewundernswur
digſte Tugend war ſeine ungemeine Herzhaftigkeit. Dieſe beſeelte
ihn, daß er im Jahr 1517 ſich dem Ablaßweſen widerſetzte, welches
ein Schritt war, vor dem die meiſten zitterten, weil man mit der furcht
baren Macht des Pabſtes ſelbſt in Streit verwickelt wurde; daß er
15159 ohne Geleite nach Augſpurg reiſete, und ſich vor den Pabſt—

lichen Kardinal verantwortete; daßer ng2t vor Wittenberg das
Pabſtliche Recht verbrennte, eine That, die wir, ſo wie ieine harte
Schreibart, nur bewundern durfen, und uber die allein Gott, der
Herzenskundige, entſcheiden kann, und daß er in eben dem Jahre
auf den Reichstage nach Wurms, wo ihm nichts gewißer war, als
Gefangniß oder Scheiterhaufen, dennoch reiſete, und dahin wollte,

wenn auch gleich ſo viel Teufel in Worms, als Ziegeln auf den
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Dachern waren. Jch muß es vorleſen, was er antwortete, als man
ihn fragte, ob er widerrufen wolle, oder nicht? .Es ſey denn, ſprach
„er, daß ich mit Zeugniſſen der heiligen Schrift, oder mit offent—
„lichen klaren und hellen Grunden und Urſachen uberwunden und
„uberweiſet werde, (denn ich glaube weder dem Pabſte, noch den
„Koncilien alleine.nicht, weil es am Tage und offenbar iſt, daß ſie
„oft geirret haben, und ihnen ſelbſt widerwartig geweſen ſeyn) und
„ich alſo mit den Spruchen, die von mir angezogen und eingefuhret
„ſind, uberzeus?t, und mein Gewißen in Gottes Wort gefangen
„ſey, ſo kana und will ichs nicht widerrufen, weil weder ſicher noch
„gerathen iſt, etwas wider das Gewißen zu thun. Hier ſteh ich,
„ich kanun nicht anders, Gott helfe mir, Amen!. Weelch ein
Glaube! welch ein Heldenmuth! So ſteht ein Fels im Meer auf
unerſchutterlichen Grunde, und weicht und wankt nicht, es mogen
noch ſo viele Wetter und Sturme auf ihn los wuten! War das
bloſe Natur? Oder war das hoherer Beyſtand? Und wenn wurde
ich fertig werden, wenn ich alle Proben ſeines unuberwindlichen
Muthes anfuhren, wenn ich alle Zuge ſeines Charakters verfolgen,
und das Auſerordentliche und Gottliche in jedem kleinen Umſtande
ſeines Lebens, das ſogleichhervorleuchtet, zeigen wollte? Wer ſieht
nicht in allem die Weisheit und Allmacht des Unendlichen, der in
der Reihe der Menſchengeſchlechter eben zu der Zeit den Mann ge
bohren werden ließ, in dem ar alle erhabene Eigenſchaften eines
Kirchenverbeßerers vereinigen konnte? *dLuther fur ſich wurde nie das große Werk der Reformation

haben zu Stande bringen konnen, wenn ihm nicht auch einige recht

ſchaffene

5 G. des Junius kurzgefaßte Reformationsgeſchichte aus des Herrn Veit Ludwigs
von Seckendorf Hiſtorie des Lutherthums, Th. J. beym Jahre 1521; ein
Buch, welches jedem, auch ungelehrteu Chriſten, der die Geſchichte dieſer
neuen Epoche ſeiner Religion ſtudiren will, vor allen zu empfchlen iſt.

au) Eine vortrefliche Abhandlung  von Luthers Natur- und Gnadengaben findet

man in des D. Johann Geora Walchs ausfuhrlichen Nachricht von D.
Nartino Luthero, im zweyten Kapitel.
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mr26 “e ô„ſchaffene Furſten mit dem weltlichen Arme zu Hulfe gekommen waren,
weil die Sache in Verbindung mit dem Staate ſtund. Die gott—
liche Furſicht ließ alſo zugleich einige fromme Furſten mit auf den
Schauplatz der Welt treten, denen die Sache Gottes und Jeſu
Chriſti am Herzen lag, denen Religion und Gottesfurcht heilige
Sachen waren, die Gut und Leben fur ſie wagten; deren Verhal—
ten ihnen in der Geſchichte ſtets zur Ehre gereichen, und in der Ewig—
keit reichlich belohnt werden wird. Soolche waren vorzuglich die
Churfurſten zu Sachſen, Friedrich der Weiſe, Johann der Beſtan
dige, Johann Friedrich der Großmurhige, Mauritius und Auguſtus;
ferner die Grafen von Mansfeld; der Landgraf von Heſſen, Philipp
der Großmuthige; und alle diejenigen Furſten, Herren und Stadte,
die im Smalkaldiſchen Bunde im Jahre 1530. ſich vereiniget hat—
ten, auch mit den Waffen die reine vehre zu ſchutzen. Aber man
ſtelle ſich den Schutz, den Luther, von dieſen Zurſten zu erwarten
hatte, nicht zu groß vor. Der Churfurſt von Suchſen ſtund ihm im
Anfange wenig bey, ließ der Saghe ihren Lauf, und war noch theils
zu furchtſam, theils zu ohnmachtig, daher auch Luther einmal in
einem Briefe ſchreibt, daß ſeine Sache verlohren ware, wenn er
ſich auf ihn, und nicht auf Gott verlaßen wollte. Man ſiehet hier—
aus den Ungrund des Vorgebens, als wenn die Furſten aus poli
tiſchen Urſachen und zeitlichem Jntereſſe, durch Einziehung der geiſt—
lichen Guter ihre Kaken zu bereichern, das Werk unterſtutzt hatten;
allein es erhellt auch hieraus, daß die Reformation Gottes Werk
geweſen ſey, zumal, da derer Furſten, welchedie Reformation annah—
men, ſo wenig, und derer, welche ſie unterdruckten, ſo viel waren.

Denn ces enworte ſich wider dieſe Reformation gleichſatn die
ganze Welt. Luther hatte es mit den erhabenſten, furchtbarſten

Machten und Feinden, mit Kayſern, Konigen, Pabſten, Katdinalen,
Herzogen, Reichsverſamlungen und Univerſitaten zu thun, die alles
zu ſeinem Untergange beytragen konnten. Wer erſteunt nicht
uber dieſe Menge Feinde? Wer zittert nicht nur mit einem einzigen
zu thun zu haben? Aber Luther kundigte ihnen allen den Krieg an,
ſo bald ſie es wagten, Jeſum und ſeine Lehre herabzuwurdigen. Und
doch wurde er nicht unterdruckt? nicht gefangen genommen? nicht

hinge
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hingerichtet? nicht verbrannt? Welch ein Wunder! Ein Mann,
den alles ansrotten will, und der doch unter ſeinen Feinden ſelbſt
herumwandelt, und ihnen ſelbſt Peſt und Tod wird: wo iſt der
Menſch, der es voch wagen will, zu behaupten, daß in der Welt
alles willkuhrlich zugehe,. und daß Gott nicht alle Schickſaale der
Menſchen regiere? Luther wunſchte zwar oft, ſeinen Koyf und ſein
Leben fur die Wahrheit herzugeben. Er ſchwebte auch wirklich oft
in groſſen Gefahren; denn bald wollte man ihn gefangen nehmen,
bald vergiften, wald erſchieſſen, bald verbrennen laſſen. Aber, ob—
gleich die Pfeile.des Todes von allen Seiten um ihn herflogen, ſo
deckte doch Gott ſein theures Leben mit ſeinem Schilde ſo zu, daß
er endlich, durch unzahlige Arbeiten und Bekummerniſſe abgemat—
tet, im Jahr 546 in Eisleben, unter vielen Augenzeugen, auf
Jeſum und ſeine Lehre, ſanft und ſeelig einſchlummerte, und her—
nach in Wittenberg beygeſetzt wurde, noch ehe das groſſe Kriegs—
feuer des Schmalkaldiſchen Krieges in Deutſchland ausbrach. Und
ſo verherrlichte ſich Gott auch, ſo. wie in ſeinem Leben, noch in ſei—
nem Tode; eben.ſo, wie nach einem muhſeeligen arbeitvollen Som
mertage, in der untergehenden Sonne! Allmachtiger Gott, wie groß
und ſtark biſt Du! wie herrlich fuhrſt du deine Sache aus! Wie ſind
doch alle Menſchen gegen Dith Staub und Nichts! Wenn Du, Du
mit mir biſt, ſo furchte ich mich nicht, wenn ſich glei.h ein Heer, wenn ſich
gleich die ganze Erde, wenn ſich gleich die ganze Holle wider mich ſetzte!

III.
ndlich verherrlichet ſich die Groſſe und Majeſtat Gottes in den

wrwtigen Veranderunggen, welche auf das Reformatiorwerk
gefolgt ſind, und in denen zum Theil gluckſeeligen Folgen, welche
vis auf dieſen Tag davon abhangen. Zum Beſten des Ganzen ge—
lenkte Fehler der Menſchen; plotzliche Umſchaffung ihrer Entſchlieſ
ſungen; weiſe Hinleitung ihres Vornehmens auf die Erlangung
eines ganz andern Zwecks, als den ſie ſich vorgeſetzt hatten; uner—
warteſte Hulfe bey dringendſten Gefahren; Emporbringung und
Flor der Religion, deren Einſturz und Untergang ſchon augenſchein—
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lich war, und ihre Befeſtigung durch die Macht ſelbſt, welche ſich
wider dieſelbe auflehnte; das ſind hier die Spuren, welche das
Gottliche bezeichnen. Luther hatte in ſeinem Leben oft den Rath ge—
geben, die proteſtantiſchen Furſten und Stande ſollten ſich bloß auf
den Schutz Gottes verlaſſen, und nicht zu den Waffen greifen, weil

ſonſt ein Kriegsfeuer in Deutſchland ausbrechen wurde, das nicht
zu loſchen ware. Dieſer Warnung folgten ſie nicht; und kaum
hatte Luther die Augen zugeſchloſſen, ſo brach im Jahre 1546 der
Schmalkaldiſche Krieg aus, in welchem der Kaiſer Karl der Funfte
nichts geringers im Sinne hatte, als die Haupter der proteſtantiſchen
Bundesgenoſſen zu unterdrucken, und das ganze deutſche Reich um
ſeine Freyheit zu bringen. Maauritius, Herzog zu Sachſen, der
Vetter Johann Friedrichs des Großmuthigen, Churfurſtens zu
Sachſen, und der Schwiegerſohn Philipps des Großmuthigen,
Landgrafens zu Heſſen, trat auf die Seite des Kaiſers. Die pro
teſtantiſchen Furſten begiengen den Fehler, daß ſie dem Kaiſer den
Krieg ankundigten, und zuerſt ausſchlugen. Dieſe politiſchen Feh—
ler und widereinanderlautenden Abſichten der Furſten entzundeten
das Kriegsfeuer, und durch dieſen Krieg gieng die Reformation bey
nahe unter. Allein, eine unſich-bare Macht Gottes wachte, lenkte
die Fehler der Menſchen zu etwas Gutem, und anſtatt daß alles zu
Grunde gieng, gieng alles glucklich, weil Gott den Mauritium ſelbſt
zum Werkzeuge brauchte, daß die Evangeliſchen gewannen. Nem—
lich dieſer Mauritius bekriegte zwar zuerſt ſeinen Vetter, Johann
Friedrich den Großmuthigen, der in die Reichsacht gethan war, und
erhielt nach der unglucklichen Schlacht bey Muhlberg, wo Johann
S iedrich der Großmuthitte gefangen wurde, dafur vom Kaiſer die
Belehnung mit der Chur Sachſen; allein, da auſſer dem ungluckli—
chen Johann Friedrich dem Großmuthigen, auch der Landgraf von
Heſſen mit Liſt in die Gefangenſchaft des Kaiſers gekommen war,
und ſie Mauritius durch alle Bemuhungen nicht loßmachen konnte,
da ferner Pabſt und Kaiſer darauf umgiengen, alle Proienanten
auszurotten: ſo machte er im Verborgenen Anſtalt zum Kriege,
ſuchte ſeine Anverwandten von den Bedruckungen des Kaiſers zu
retten, drang mit ſeiner Armee auf den Kaiſer bis nach Jnſpruck,

und



ünd erzwang im Jahr 1552 den Paſſauiſchen Vertrag, welcher der
Worbote des unſchatzbaren Religionsfriedens zu Augſpurg vom
Jahre 1555 war, worinne denen Proteſtanten gleiche Rechte mit
den Katholicken im deutſchen Reiche zugeſtanden wurden. Allein

dieſe Gluckſeeligkeit dauerte nicht lange. Denn da um das Jahr
1617 den Evangeliſchen, beſonders in Bohmen, ihre Rechte und
Freyheiten geſchwacht, eingeſchrankt und benommen wurden: ſo ent

ſtunden zuerſt Tumulte auf Tumulte; man ergriff die Waffen, und
ganz Deutſchland wurde dreyßig Jahre hindurch der Schauplatz des
verwickelſten blutigen Krieges. Der Kaiſer Ferdinand der zweete
war im Anfange glucklich, und gab im Jahr 1529 ein Reſtitutions—
edickt, vermoge deſſen den Proteſtanten faſt alles wieder benommen
wurde, was ihnen eingeraumt worden war. Die Kirchenguter der
Proteſtanten wurden eingezogen und Katholicken gegeben; ihre Leh—
rer vertrieben; ihre Kirchen und Schulen zugeſchloſſen; ſie ſelbſt
aufs grauſammſte verfolgt; Felder und Fluren durch die Kriegsun—
ruhen verwuſtet; Nahrung und Gewerbe zerruttet; kurz, alles hatte
eine hochſttraurige Geſtalt, ganz Deutſchland ſtand in Flammen,
und der Kaiſer hatte, wie im Schmalkaldiſchen Kriege nichts anders
im Sinne, als das ganze deutſche Reich um ſeine Reichs-und Re
ligionsfreyheit zu bringen. Da half Gott. Mit jenem gloxrwurdi—
gen Konig von Schweden, Guſtaph Adolph, welcher unerwartet
dem zerrutteten Deutſchland zu Hulfe gekommen war, verband ſich
der Churfurſt zu Sachſen, Johann George der erſte, und ſchlug
die kaiſerliche Armee im Jahre 1631 bey Leipzig ſo ſehr, daß die Kai—
ſerlichen allen Muth verloren, und die Proteſtanten wieder aufge—
richtet wurden. Und nun erfolgten nach einigen andern Kriegsun—
ruhen, im Jahr 1648 die Unterhandlungen des Reichs- und Reli
gionsfriedens, welcher in den zwo Stadten Weſtphalens, Osna
bruck und Munſter geſchloſſen wurde, worinne der Augſpurger Re
ligionsfriede beſtatiget, und durch ein ewiges unwiderrufliches Grund
geſetz fur ale Nachkommen feſtgeſetzt wurde, daß in Deutſchland die
drey Religionen, die ſogenannte alte oder papiſtiſche, die lutheriſche,
und die reformirte, welche letztere noch nicht mit in den Augſpurger
Religionsfrieden eingeſchloſſen war, die herrſchenden ſeyn, in Anſe—
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zo vghung ihrer Einfuhrung und der Kirchenguter aber alles ſo verblei
ben ſollte, wie es im Entſcheidungsjahre 1424 geweſen ware Alle
Rechte, welche die Proteſtanten durch den dreyßigjahciaen Krieg ein
gebuſſet hatten, wurden wieder hergeſtellt, und bis auf dieſen Tag
genieſſen wir alle die gluckſeeligen Felgen, die davon abhangen.
Nun genießt der Stuaat und die Kirche die erwunſchteſte Freyheit;
nun iſt die reine evangeliſche Lehre ans Licht gezogen und die Hei
ligkeit des Lebens in obrigkeitlichen, geiſtlichen und hauslichen Stande
moglicher und leichter gemacht; nun die Gzewiſſensfreyheit hergeſtellt;
und auch der auſſerliche Gottesdienſt und die Verwaltung der Sa—
kramente den heiligen Schriften und den Regeln der Anſtandigkeit
und Klugheit gemaß eingerichtet; und bluhen Schulen, Akademien
und Wiſſenſchaften, und nun leuchtet das ewige unvergangliche
Wort Gottes in allen deutſchen Landen, wie ein helles Licht, und
wie eine erwarmende Sonne, bey deren weitleuchtendem Scheine
jeder, auch der Geringſte und Einfaltigſte, den Weg zum Hi.nmel
finden kann. O gelobet, gelobet ſey Gott der Allmachtige, der ſol—
che Wunder gethan hat! Es iſt wunderbar. ſo lange ſich das Volk
Gottes nach dem Zeugniſſe ſeiner Geſchichte in der Bibel, auf den
Schutz Gzottes verlaſſen hat; ſo lange hat es auch ohne groſſe Kriegs
macht ſiegreiche Waffen gehabt: ſo lange es ſich aber auf ſich ſelbſt
verließ und in Bundniſſe trat, ſo lange war es unglucklich. Die
ſes lehret die Geſchichte der ſogenannten Richter oder Regenten in
Iſrael, der Konige und der Makkabaer mehr als zu deutlich; und
die Geſchichte der Schmalkaldiſchen Bundesgenoſſen iſt davon das
redendſte Beyſpiel. Gott demuthigte ſie, da ſie mit ihren Waffen
alles zwingen wollten, und zeigte ihnen, daß mit ihrer Macht nichts
gethan iey. Er zernichtete aber auch die Anſchlage der Feinde, ſetzte
ſeine Abſichten ſelbſt durch ihre widerſtreitenden Handlungen durch,
und that vor den Augen der Welt durch den Weſtvhaliſchen Frie—
den ein Wunder, deſſen gluckſeelige Wirkungen, ſo wie die Wir
kungen der erſten Schopfung, ſich bis auf dienen Tag erſtrecken. Er
iſt der Herr, und keiner mehr! Er laſſet die Finſterniß zu, und ſchaf—
fet das Licht! Er laſſet das Uebel zu, und giebt den Frieden! Er iſt
der Herr, der das alles thut!

O Chri

in—
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Ndchriſten! erkennt und verehret in allem die Majeſtat und Herr
lichkeit Gottes mit tiefſter Ehrfurcht und Anbetung! Dankſa—

get dem Vater, der uns tuchtig gemacht hat zu dem Erbtheil der Hei—
ligen im Licht; welcher uns errettet hat von der Obrigkeit der Fin—
ſterniß, und hat uns verſetzt in das Reich ſeines lieben Sohnes, an
welchem wir haben die Erloſung durch ſein Blut, nemlich die Ver—
gebung der Sunden. Wo iſt der unſinnige, der harte Menſch,
welcher in dieſen Begebenheiten nichts Gottliches erkennen und keine
auch auf ihn zuruckflieſſenden Wohlthaten entdecken ſollte, fur die
er Gott, ſeinem Schopfer und Heilande aufs thatigſte danken muß?
qa, danket, danket dem Herrn, denn er iſt freundlich, und ſeine
Fute wahret von einem Menſchengeſchlechte zum andern! Da aber

alles, was in der Kirche geſchiehet, auſſer der Offenbahrung der
Herrlichkeit Gottes, am Ende doch nichts anders zum Zweck hat,
als das ewige Heil unſerer unſterblichen durch Jeſum Chriſtum theuer
erkauften Seelen: o ſo laſſet uns das die dringendſte Ermunterung
zu einem heiligen Wandel ſeyn! Bittet Gott inſtandigſt und unab—
laſſig, daß er euch durth feinen Geiſt, um Chriſti willen, zu weiſen

guten Memchen mache. welche bey einer grundlichen Verbeſſerung
der Seele, bey ſtetem Kampfe wider alle ſundliche Leidenſchaften, bey
unablaſſigem Gebet und unausgeſetzter Wachſamkeit, die ſeelige
und von allen Sterblichen ſo ſehr erſeufzte Gewiſſens-und. Gemuths
ruhe genieſſen, und gegrundete Hofnung zur ewigen Seeligkeit ha—
ben. Beſonders ſey das Buch, welches die heiligen Schriften ent—
halt, das ſey euch mehr, denn viel tauſend Stuck Goldes und Sil
bers; das ſey euer Licht auf eurem Wege durch alle Dunkelheiten der
Erde; das ſey die einzige Richtſchnur eures Glaubens und Lebens:
denn wißt, daß am letzten Gericht, alle eure Gedanken, Begierden,
Reden, Worte und Handlungen, nach dieſem ganzen, ewigen und
untruglichen Worte Gottes werden gerichtet werden; wißt, daß
dieſe Himmel und dieſe Erde vergehn muſſen, aber daß dieſe Worte
nicht vergehn konnen! Luther ſagt einmal: „vor Zeiten waren wir
gelaufen bis an der Welt Ende, wenn wir einen Ort gewußt hatten,
wo wir Gott hatten reden horen mogen., Und jetzt, da wir es in
den Haüden haben, und ungehindert gebrauchen konnen, wollten

wir
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wir unſere Augen davor verſchlieſſen und blind ſeyn? wollten nicht
darnach glauben und leben? O ich befurchte, daß alsdenn das an
uns erfullt werden mochte, was Paulus ſagt: dafur, .daßſle die
Liebe zur Wahrheit nicht angenommen haben, daß ſie ſeelia wurden,
wird ihnen Gott kraftige Jrthumer fenden, daß ſie glauben der ku—
gen. (2. Theſſ. 2.) Ein aufmerkſamer Beobachter der Chriſtenheit
mochte ſchon jetzt geruhrte Thranen weinen, wenn er ſieht, daß der
Weinberg Gottes ſo gar ſehr verwuſtet, daß das Anſehn und die
Sache der alleranbetungswurdigſten Perſon durch Zeit und Ewig—
keit, unſers Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, ſo ſehr herabgeſetzt
wird, und daß der Unglaube immer ſtolzer und frevelnder ſein Haupt
empor hebt. Aber, ihr um das Reich Gottes bekummerten Seelen!
ſeyd unbeſorgt fur die kunftigen Schickſale der Kirche! Er, der im
Himmel ſitzet, verlacht alle ſeine elenden Feinde auf Erden; er, der
Allmachtige, der ehemals einen feindſeeligen Nebukadnezar, einen
Antiochus, und andere wuthende Verfolger vertilgen und ſeine Kir—
che erhalten konnte, der wird auch alle ſeine kunftigen Feinde zu zer
ſtreuen, und ſeine gerechte Sache herrlich auszufuhren vermogen.
Harret auf Jhn, auf Jhn, Er wirds wohl machen!

Mit unſrer Macht iſt nichts gethan,
Wir ſind gar bald verlohren.
Es ſtreit fur uns der rechte Mann,
Den Gott ſelbſt hat erkohren.
Fragſt du, wer er iſt?
Er heißt Jeſus Chriſt!

Der Herre Zebaoth,
Und iſt kein audrer Gott!
Das Feld muß er behalten!

Und wenn die Welt voll Teufel war,
Und wollt uns gar verſchlingen,
So furchten wir uns nicht ſo ſehr,
Es muß uns doch geliugen!

Amen!?
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